
324 Umſchau
der letzten Uung; nUur in zwei Allen iſt die Ausſöhnung mit ott und der
Kirche abgelehnt worden. Zahlreiche Veranſtaltungen religiöſer und nichtreligiöſer
Art liefen neben der eigentlichen eelſorge her, ildend und unterhaltend den
kranken wie den geſunden oldaten dienen.

Die Kräfte, denen nach dem Kriege die beneiden  erte Aufgabe zufällt, die
zuſammenfaſſende Darſtellung des religiöſen und ſittlichen Lebens Im Kriege
liefern, werden ſich lück wünſchen, enn ſie aus recht vielen rten, Truppen⸗
eilen, iözeſen, Ordensgenoſſenſchaften Vorarbeiten erhalten, wie in dieſem
Bericht aus der großen rheiniſchen Garniſon EI vorgezeichnet CI. chon fertig
geleiſtet ſind tto Zimmermann

Zur rage des Einheitsgeſangbuches.
Die durch unſere modernen Verkehrsmitte begünſtigte Freizügigkeit und

Wanderluſt aben immer em  n  er einen Übelſtand aufgedeckt, der die
des ſo wichtigen kirchlichen Vo  tede I  er und hindert: die un Text und
Melodie ungleiche Faſſung der erbreitetſten und beliebteſten Lieder in den ein⸗
zelnen iözeſen. War das übel chon in der Friedenszeit recht empfindlich, be⸗
onders V den Induſtriezentren mit Qx wechſelnder Bevölkerung und bei Katho⸗
likenverſammlungen und ihnlichen Veranſtaltungen, ſo war für unſere oldaten
im 2  E, die 10 bunt zuſammengewürfelt ſind aus allen eu  en iözeſen, ein
erbaulicher Geſang ez unmöglich gemacht Mochten nun auch die oldaten⸗
geſangbücher, die bald erſchienen, dem dringendſten Bedürfnis genügen, ſo de
doch die chon ſeit Jahren diskutierte einheitliche egelung der Geſangbuchfrage
Iim Vordergrund des Intereſſes.

So lar nun das ed in ſich iſt, ſo ierig geſtaltet ſich ſeine praktiſche
Durchführung elche bon den vielen aſſungen ſoll man bevorzugen, die Ur⸗
ſprüngliche, die meiſten geſungene oder die künſtleriſ wertvo  e2 Die Ur⸗
etle der eute weigen eit auseinander, und gerade m der Beſtimmung
des inneren ertes ſtehen Gegenſätze einander gegenüber. Langjährige Gewohn
heit entſcheidet ſich gern für das Gewohnte, und ſelbſt dem Fachmann ird

dieſen das objektive Urteil trübenden pſychiſchen Faktor auszuſchalten.
Nun hat Hermann üller, der Generalpräſes des äcilien⸗

vereins, im uftrage einiger eu  en Biſchöfe 21 ekannte Lieder zUur inheit⸗

2

—
en Einführung vorbereite und der Biſchofskonferenz in vorgelegt. Pro⸗
eſſor Uller hat ſich die Arbeit gewi nicht el gemacht und zweimal die
ntwürſe Fachgenoſſen zUur Kritik überſandt. Aber wie zu erwarten war,
gingen die Urteile eit auseinander. Man mochte 10 auch in der Tat manche
Faſſungen weniger glücklich finden!, allein handelt ſich bei ſolchen Tbeiten

halte die IIIe  Vertonung des zweites Verſes bei dem Lied „Großer
oit wir üi I einetanr 2·..—.”*ᷓ —4 NIIVTEE. für
loben dich“ en  tedene
Abſchwächung des ungleich
wuchtigeren undmarkigeren:



Umſchau 325

nun einmal um einen Kompromiß, bei dem jeder Geſchmack eine er
bringen muß

Die Verurteilung erfuhr der Müllerſche Entwurf durch Guſtav
Erlemann, den trektor der Trierer Kirchenmuſikſchule, der chon ſeit Jahren
an der Einheitlichmachung unſeres Kirchenliedbeſtandes arbeite Er ſtellte dem
Müllerſchen Entwurf einen eigenen entgegen, da bon den 21 Liedern der Müllerſchen
Redaktion 14 weniger geeignet, V der muſikaliſchen Faſſung und eines textlich
verunglückt ſeien Auch dieſer Entwurf ging an die Biſchöfe (ogl. Musicea Sacra,
Oktoberhe Leider war das mir gütigſt in Ausſicht geſtellte xemplar
desſelben bis zur Drucklegung dieſes Heftes noch nicht eingetroffen. ürchte
aber, daß Erlemann ſich in dieſem Entwurf ebenſowenig von ſubjektiven An⸗
ſchauungen und Empfindungen ganz frei machen konnte wie NV ſeinem eißigen
und mühevollen Werk Die Einheit im katholiſchen Kirchenlied, Bd Advent
bis Weihnachten (Trier ieg mir ge ferne, das Verdienſt Erle⸗
mann⸗ irgendwie zu ſchmälern, zeig ſein Buch doch mit aller wünſchenswerten
arheit, enge wertloſer Lieder noch m unſern Geſangbüchern
Aber 4* wird andern nicht er  eln, daß ſie in manchen Punkten ſeine Anſicht
nicht teilen

mit der kräftig betonten Quint. Auch das Lied Feſt ſoll ein aufbun immer
ſtehen“ ſcheint un der Faſſung mit den vielen Auftakten eim gut Teil ſeiner ra
eingebüßt 3 haben Bei dem Lied „Maria 3 lieben“ dürfte durch die Aus⸗
ſchaltung der Achtelnoten die innere Leere der Melodie, erdeckt 3 werden,
eher noch deutlicher 3 Tage treten. Und ſo gäbe noch gar manches, worüber
man ſtreiten könnte. Der endgültige, den en vorgelegte Entwurf iſt mir
rigens nicht 3 gekommen.

Man te nicht ein, Nr Schöpfer aller Herrli  eit — onſt
als Heiliggeiſtlied gebraucht), 21 (Es kam ein treuer Bote), 556c die errliche
arakteriſtiſche elodie von Händel. Vielleicht eil proteſtantiſchen Urſprungs?
Dann are eine Anmerkung a geweſen), Als ich bei meinen Schafen
acht ein öſtlich naives Lied, das für außerliturgiſche recht wohl dienlich
iſt. Man braucht das Echo nicht als ſolches 3 etonen), 106 (Ave arta
zart eine unſerer en Perlen) als ungeeignet auszuſchalten ſeien und das Lied
„O ſelige Na das vom gern geſungen ird und auch mufikaliſch wohl
nicht beanſtandet werden kann, m die Armſünderecke des Anhanges verwieſen
werden ſoll
Bei Nr Der Tag iſt groß und freu⸗ den reich
ird mit vielen Gründen erweiſen erſucht, daß der Quar  rung Anfang
beſſer durch erſetzt werde 77 iſt eine grobe Wirkung, äſthetiſch ſtört ſie nun
mal.“ Man kann trotz der Gründe nach wie vor der Uberzeugung ſein, daß das

beſſer iſt als das Auch gefällt mir die 81 notierte Melodie beſſer als die
von Erlemann vorgeſchlagene. Ebenſo ziehe ich bei Nr die Freiburger und
Paderborner Faſſung der Erlemannſche mit dem rhythmiſch unglücklichen Anfang
vor. Der des Textes ſtimmt nämlich nicht mit dem der elodie überein. Bei
dem Lied iſt ein Ros entſprungen“ 113 iſt nur die dritte Textvariante
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So türmen ſich die Einheitsbeſtrebungen allenthalben Schwierigkeiten
über Schwierigkeiten auf, und iſt nicht zu offen, daß e8 anders wird, ſo⸗
ange nicht ein autoritatives Machtwort geſprochen wird Denn einerſeits ſind
doch nur Fachmänner V dieſer rage mitzuſprechen, anderſeits ſind eben
ieſe Fachmänner nicht einig. Was der eme lobt, verwirft der andere. Und ſo
iſt der Diskuſſion kein Ende

ögen alſo die Berufenen ſehen, wie ſie mit der Aufſtellung eines ieder⸗
kanons zurecht kommen; N dieſer ſei nur über die Einheitsbeſtrebungen
ſelbſt ihre Dringlichkeit und ihren wünſchenswerten Umfang ein ort geſprochen.

Vor allem ſcheint mir ein vollkommen einheitlich zugeſchnittenes Liederbuch
für alle eu  en iözeſen weder ausführbar, ohne die Gefühlsart einzelner Volks⸗
mme empfindlich zu verletzen, noch auch wünſchenswert, 10 hielte geradezu
für ein Unglück. In der Tat kommen denn auch ſowohl Erlemann wie er
dar  m überein, daß die Uniformierung ſich nur auf ein ſog Commune er ·

ſtrecken ſoll dem in den einzelnen iözeſen ein Proprium zur eite gehen
Bei Erlemann Tde das Commune nun reilich weitaus den öwen⸗

anteil beanſpruchen, und nur die „weniger kir  1  en Lieder die den ein⸗
zelnen iözeſen eigenen eiligen⸗ und Wallfahrtslieder in das Proprium ver⸗

wieſen werden. Auch Müller glaubt, daß ſich el 100 Lieder einheitlich regeln
ließen Wie „lLeicht“ ieſe Arbeit iſt, mag unterdeſſen die Kritik Erlemanns 4
den 21 iedern gezeigt aben

Ich bin der feſten Überzeugung, daß die Einheitlichmachung 2 auf die
notwendige Liederzahl beſchränken ſoll, die mit 30 bis 50 wohl nicht zu niedrig
gegriffen ſein dürfte. In der un wo die reihei Lebensbedingung iſt
und das Kirchenlied iſt auch em Kunſtzweig man einer Weiterentwick⸗
lung nicht mehr ranken entgegenſtellen, als durch die äußeren mſtäande

zu empfehlen. Bei Nr 51 „L Kind, du wahrer Gottesſohn ſcheint mir das g¹
den Charakter des Liedes 3 verwiſchen. Wenig geglückt ich die Faſſung des
Liedes „Auf, Chriſten, ſingt feſtl Lieder“ 129 Die Vereinfachung des Liedes
„Heiligſte 135 vbmm mir vor wie eine bauchige Rokokokanzel, die re
Zierates entkleidet iſt ehe auch nicht ein, die zweite gebräuchliche
elodie desſelben Textes (Nr 54 a) weniger gut ſein ſoll als die Tſtere oder als
das Lied Menſchen, die ihr art erloren“ (Nr 56) eim „Tauet, Himmel“
fällt die einzige gebliebene Koloratur aus dem Stil des Übrigen vereinfachten
Liedes. Die Bemerkung Erlemanns uim Vorwort: „Kann man auf eine elodie
zwei oder gar drei Texte ſingen, ſo aug entweder die elodie nicht viel, oder nur
ein Text iſt richtig wiedergegeben“, dürfte er erweisbar ſein. Der Stimmungs⸗
charakter von einfachen Strophenliedern und Volksliedern hat eine Weite,
daß ganz gut ver  ledene Texte arunter denken laſſen Das iſt beſonders der
Fall bei unſerem hiſtoriſchen Lied. Gar manche derſelben en 10 früher rofanen
Zweclen gedient, wie „O au voll lut und Wunden“, „O heil'ge Seelen—
peiſe“. Daß manche unſerer Volkslieder, die Weihnachtslieder, kaum mehr
mit andern Texten denkbar ſind, beruht nicht ſo ehr auf dem nneren Stimmungs⸗
gehalt der Melodie als auf aſſoziativen Verhältniſſen.
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bedingt geboten iſt Das Kirchenlied müßte die Erſtarrung der byzantiniſchen
Kunſt eilen, und Neues dAre ſo gut wie ausgeſchloſſen. Und doch dre gerade
Unſere Zeit bei den gewaltigen Fortſchritten der uſt V der Lage, hythmi und
der immung nach reicher nuancierte Lieder allmählie in den Volksgeſang ein⸗
zuführen, da die Lieder 10 doch in der Ule ge werden können und müſſen,

Wir brauchen unsund das einmal elernte geiſtiger bleibt fürs eben
nicht auf die ganz einfachen Lieder zu beſchränken wie unſere Vorfahren, unſer
olk iſt längſt reicheren mu gewohnt und — manche Intervalle, die

Sollten nun all leſe Errungenſchaften unddas alte Kirchenlied nicht kannte.
Vorteile an unſerem kirchlichen Volkslied purlos vorübergehen? Wer etwa
ürchten wo  E, ich möchte hier jenen rührſeligen ſentimentalen iedern das ort
prechen, mit denen uns beſonders die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſo reich⸗
lich bedacht hat, oder wir wollten Formen des Kunſtgeſanges für das Volkslied
befürworten, mag ſich beruhigen, enn ihm Hallers 77 O Stern Iim Meere“
als eiſpie eines neuzeitlich gearteten Vo  lede Einige Geſangbücher
aben den Mut gehabt faſt muß lan bei der heute herrſche Kirchenlied⸗
heorie ſo agen dieſes Lied, das urſprüngli für gemiſchten Chor geſchrieben
war, aufzunehmen “, und da, die Rede ündete, das Volk iſt davon hin⸗
geriſſen und ing immer  3 wieder gern, weil darin das ndet, was bei
ſeiner Erziehung zur muſikaliſchen Abſtinenz leider ſo oft vermiſſen mußte: Herz
und Gemüt. Niemand ird dem Lied eine Verwandtſchaft mit dem a Kirchenliede
zuſprechen wollen, und doch iſt wie geſchaffen für unſer melodiefreudiges Volk.

In dieſer Richtung alſo mu ungefähr die abgeriſſene Entwicklung unſeres
Kirchenliedes fortgeführ werden, was natürli unmögli iſt, enn man

Liederbeſtand immer aus der Vergangenheit chöpft. Es gibt eben auch eine
moderne (natürlich nicht im Sinn der Kunſtmuſik) vornehme und doch chlicht⸗
infache Melodioſität. teſe zu pflegen, Gdre Aufgabe einer neuzeitlichen Kirchen
liedkunſt. Aber man muß ihr auch die Möglichkeit der Entfaltung geben, und
nicht aus der Art des en Vo  lede eine abſolute orm für den Kirchen⸗
lie aufſtellen wollen. nmne gibt eS nicht. Leider iſt aber ieſe Norm
bei ſo manchen Kirchenliedtheoretikern und Geſangbuchredaktoren aſt ogma ge
worden  * und die olge iſt eine Rigoroſitä und Skrupuloſität, die nan bei der
mehrſtimmigen uſt nicht nde Das Kirchenlied iſt für das Volk und nicht
für die durch langjährige Beſchäftigung mit Muſik das Gefühlsleben
der Alten nachzuempfinden wiſſen. Daß es auch un den en iedern Perlen
gibt von Ewigkeitswert, weiß jedermann. Aber ihre Zahl iſt nicht ſo groß,
daß wir mit dem Mann des Evangeliums agen önnten „Du haſt jetzt
geſammelt für dein Leben, ruhe nun aus.“ Und einmal der äſthetiſche
Maßſtab einem ede gegenüber verſagen, von dem das Volk nicht aſſen will,
ſo kann man ſich mit dem orte des berühmten Muſikhiſtorikers Ambros tröſten:
„Kunſtwerke, die auernd und lebhaft die Zuſtimmung der enge nden, ſſen

1 Der gedehnte des Originals e reilich entfernt werden, was
ehr et machen äßt
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irgend welchen Kern, irgend welchen Gehalt beſitzen, irgend lebendige Idee
rer Zeit m entſprechender Form treffend und packend mit den eln der
un ausgeſprochen haben.“ Mit eti Gründen ird auch die ungeheure
ugkra und Volkstümlichkeit des 7  tille Nacht“ nicht eſen werden können 1.

Oft ird beim Beſtreben, eine Liedereinheit herzuſtellen, auf die nalogie
wiſchen Katechismus und Geſangbuch hingewieſen. Aber ieſe nalogie iſt recht

Beim Katechismus handelt ſich Formulierung eines dogmatiſchen
nhaltes, alſo um ſeiner Natur nach Feſtes und Bleibendes, beim Volks⸗
ied aber handelt ſich — un un aber iſt Wechſelndes, Fließendes,
aus den Verhältniſſen der Zeit Hervorgehendes. Da das Volk konſervati iſt und
alles ungeſunde Moderne wie einen Fremdkörper au  L braucht lan einen
Kirchenliedmodernismus nicht zu ürchten Iſt darum beim Volkslied einerſeits eine
allzu haſtige Entwicklung nicht möglich, ſo ſoll anderſeits doch auch nicht
ſtagnieren. Wir ſtehen aber augenblicklich dieſem letzteren Extrem recht nahe

Aus all dieſen Gründen glaube ich, daß auch m Zukunft das Proprium
jeder Diözeſe den Hauptteil ausmachen müſſe, und das im übrigen ſehr begrüßens⸗
erte Commune nur jene Lieder enthalten ſolle, bei denen ſich rfahrungsgemäß
die verſchiedenen Varianten unangenehmſten zeigen, beſonders bei interdiözeſanen
Veranſtaltungen. Auf ſo außergewöhnliche Verhältniſſe, wie e8S ein rieg iſt,
braucht man abei nicht allzuſehr Rückſicht zu nehmen, denn wir wollen doch
offen, daß wir nach dem großen Ringen auf ng Jahrzehnte hinaus Ruhe
aben. Aber wie dem immer ſei: ein Commune von 30 iedern würde auch mn
einem Kriege ausreichen. Vor allem aber laſſe man das Commune nicht hinaus⸗
gehen, bevor alle Texte bon Dichtern, die ihre ra M Kirchenlied ereits
rprobt aben, durchgefeilt und auf die notwendige oetiſche Höhe gebracht ſind
Von ſolcher Dringlichkeit iſt die Sache nicht, daß ſie nicht eine Verzögerung vbon
einem oder auch mehreren Jahren vertrüge, wenn der nneren Vollendung
omm

Auch Mitterers Herz⸗Jeſu⸗Lied „Auf zum Schwur“ ird das Volk nicht
mehr rauben laſſen trotz mancher Bedenken von Fachleuten.

Joſeph Kreitmaier
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